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Seit Januar 2017 organisieren Gabri-
ele Kisker, Ueli Greminger und David
Guggenbühl von der Kirchgemeinde
St. Peter jeweils am 20. des Monates
ein Turmgespräch. Das ergab bisher
sieben einstündige Gespräche im
malerischen Kirchturm mit je sieben
Gästen, total 42 Teilnehmerinnen
und Teilnehmern, sowie einem über-
greifenden Thema: «Religion – Him-
mel oder Hölle». Kisker, Greminger
und Guggenbühl haben als Quintes-
senz aus den sieben Gesprächen drei
durchaus streitbare Thesen formu-
liert.

Am 20. August abends um sechs
nun fand eine Art Auslegeordnung,
eine Diskussion, rückblickend be-
trachtet fast schon ein Showdown,
statt mit wichtigen Exponenten der
reformierten Kirche Zürich. Mit dabei
waren unter anderem Andreas Hur-
ter, Präsident des reformierten Stadt-
verbandes, Andrea Marco Bianca,
Pfarrer in Küsnacht und Vizepräsi-
dent des kantonalen Kirchenrates,
Martin Peier, Geschäftsleiter des re-
formierten Stadtverbandes und Theo-
loge, Monika Frieden, Pfarrerin am
Grossmünster, EVP-Nationalrätin Ma-
ja Ingold sowie Esther Maurer; die
ehemalige Stadträtin leitet ab dem 1.
Dezember 2017 in der Funktion einer
Vizedirektorin den Direktionsbereich
Asyl im Staatssekretariat für Migrati-
on (SEM).

«Kritik und Vorbehalte»
«Wir wollten uns mit Inhalten ausein-
andersetzen», erklärte David Guggen-
bühl eingangs. Sein Fazit: Das habe
wunderbar geklappt, die Turmgesprä-
che seien spannend, aber auch kontro-
vers gewesen, hätten wertvolle Inputs
und viele Reaktionen auf die begleiten-
de Kommunikation ergeben. «Kritik
und Vorbehalte waren da, doch es
lohnte sich, loszulegen», so Guggen-
bühl. Und nun also die Thesen.

Persönliche Glaubensdebatte
1. These: Die reformierte Kirche soll-
te nicht einen Glauben verkünden als
vielmehr eine intensive und auch
persönliche Glaubens-Debatte er-
möglichen. Martin Peier, Geschäfts-
leiter des reformierten Stadtverban-
des (und damit verantwortlich für
die Fusion der 34 Stadtzürcher
Kirchgemeinden), fand ebenfalls,
«dass die Kirche keine Deutungsho-
heit» mehr habe in der Gesellschaft.
«Es fehlt die öffentliche Debatte, wie
wir sie von der SRF-‹Arena› her ken-
nen», so Peier.

Andreas Hurter, Präsident des re-
formierten Stadtverbandes, blieb
hingegen eher allgemein. «Die Kir-
che muss in Bewegung bleiben und
Diskussionen zulassen.» Für Monika
Frieden, Pfarrerin am Grossmünster,
liegt der Erfolg der Glaubensdebatte
im Kleinen. «Für mich wird das Ge-
spräch 1:1 schnell unglaublich tief.».

Viele Kirchgänger seien froh um
Schutz und Segen. Für den Pfarrer
und Vizepräsidenten des kantonalen
Kirchenrats, Andrea Bianca, liegt
das Erfolgsgeheimnis der persönli-
chen Glaubensdebatte darin, «nach-
zufragen und nochmals nachzufra-
gen». Bianca verglich die reformierte
Kirche symbolisch mit einer Pizza.
«Das Quattro-Stagioni-Modell zeigt,
dass wir nicht mehr nur vom Zent-
rum ausgehen dürfen», es solle für

verschiedene Bedürfnisse verschie-
dene Angebote geben, brachte Bian-
ca einen bildlichen Vergleich.

Öffnung nach aussen
Zur 2. These: Die Kirche sollte sich so
weit als möglich äusseren Einflüssen
gegenüber öffnen und diese kritisch,
aber vor allem auch eigenständig re-
flektieren.

Maja Ingold, EVP-Nationalrätin,
sah Gefahren darin, dass die Kirche
sich zu sehr anbiedern könnte. «Doch
Themen wie die ‹Ehe für alle› sind
da», so Ingold. Für Martin Peier wür-
de Anbiederung bedeuten, Meinungen
auszulagern und nicht selber Stellung
zu beziehen. Andrea Bianca ortet die
Schwächen der Kirche bei den fehlen-
den Erlebnissen für die Menschen.
«Dabei suchen sie Entscheidungs-
grundlagen», so der 55-Jährige. Die
Grossmünster-Pfarrerin Monika Frie-
den hingegen sah das Ganze nicht so
eng. Sie erwähnte Erfolgserlebnisse
im Kleinen, etwa «wenn Flüchtlinge
beim von uns organisierten Deutsch-
unterricht positive Bilder mit der re-
formierten Kirche verbinden».

Esther Maurer kritisierte, dass die
Kirche nicht nur Plattform sein solle.
«Das ist mir zu passiv. Wenn wir uns
auf das Kleine konzentrieren, verpas-
sen wir das Grosse», so Maurer. And-
rea Bianca rief dazu auf, dass die Kir-
che agieren solle wie ein Pacemaker
beim Marathon. «Man muss vorher
abmachen, welches Ziel man errei-
chen will, sonst kommt man niemals
nach», brachte Bianca abermals ein
sehr klares Beispiel.

Glaubensbezug verloren
3. These: Die reformierte Kirche hat
ihren Bezug zum Glauben fast voll-
ständig verloren und übt sich heute
fast ausschliesslich in der Bewahrung
und Verwaltung ihrer Güter und Ver-
mögenswerte.

Der Geschäftsleiter des reformier-
te Stadtverbandes, Martin Peier, be-
tonte, dass es keinen Führungsan-

spruch der Kirche geben dürfe. «Wir
sollen nur den Rahmen bieten, nicht
Inhalte festlegen.» David Guggenbühl
störte es, dass man in der Kirchen-
pflege (er ist selber Vizepräsident der
Kirchgemeinde St. Peter) nie über den
Glauben rede. «Wir reden lieber über
optimale Renovationen», so Guggen-
bühl selbstkritisch. Maurer hingegen
sah darin kein Problem: «Die Kir-
chenpflege hat den Betrieb sicherzu-
stellen.» Ueli Greminger als Gegen-
part konnte durchaus Ähnliches wie
Guggenbühl berichten. «In der Pfarr-
schaft wird nie über den Glauben ge-
sprochen, Glauben ist tabu – mir feh-
len diese Gespräche» so Greminger.
Maja Ingold hingegen störte sich eher
daran, wenn man immer über den
Glauben redet. David Guggenbühl
liess nun nicht locker und bohrte
nach: «Es muss doch einen Grund ge-
ben für ein Ehrenamt in der Kirche,
das ist doch der Glaube, oder?» Dar-
auf ging einzig Martin Peier ein: «Da
haben wir tatsächlich Entwicklungs-
potenzial.» Peier findet, dass sich bei
gewissen Handlungen der Glauben
zeigen sollte: «Wie fair gehen wir mit
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
um?» Oder: «Wie fair gehen wir mit
dem uns anvertrauten Geld um?»

Die Grundthese, dass die refor-
mierte Kirche ihren Bezug zum Glau-
ben fast vollständig verloren habe
und sich heute fast ausschliesslich in
der Bewahrung und Verwaltung ih-
rer Güter und Vermögenswerte übe,
blieb somit fast gänzlich unbeant-
wortet. David Guggenbühl nahm den
Verlauf des Gesprächs mit Galgenhu-
mor: «Ich bin froh, dass wir die Teil-
nehmer mit den Thesen ein bisschen
geärgert haben.» 

Kritische Thesen kritisch hinterfragt
Die von den Organisatoren
der ersten sieben Turmge-
spräche präsentierten Resul-
tat-Thesen erzeugten bei den
Kirchenvertreterinnen und
-vertretern mehrheitlich
kollektives Unverständnis.

Lorenz Steinmann

Die nun abgeschlossene achtteilige Diskus-
sionsrunde mit profilierten Gästen im
Turm der Kirche St. Peter stand unter dem
Motto «Religion – Himmel oder Hölle». Die
Turmgespräche sind in voller Länge und
gekürzt auf der eigens aufgeschalteten
Website www.turmgespraeche.ch nachzu-
hören. Dazu gibt es auch einen öffentli-
chen Stationenweg im Kirchenschiff.

St.-Peter-Pfarrer Ueli Greminger
ging wie vor jedem Turmgespräch
auch an der Derniere auf den Ge-
lehrten, Theologen und Schriftstel-
ler Erasmus von Rotterdam
(1466–1536) ein. Dieser habe die
Grundlage für die Reformation ge-
legt und somit den Weg geebnet,

damit sich die damalige Welt ver-
änderte. «Erasmus von Rotterdam
war ein grosser Humanist», so Gre-
minger. Kein Wunder, wollten die
Organisatoren der Turmgespräche
in der Kirche St. Peter diese eher
im Schatten von Luther und Zwingli
stehende Person würdigen. (zh2.)

«Grosser Humanist Erasmus von Rotterdam»

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des achten und letzten Turmge-
sprächs im St. Peter waren grösstenteils Entscheidungsträger aus der re-
formierten Kirchenorganisation. Foto: Alfonso Smith
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«Mehrere VBZ-Mitarbeiter ange-
griffen und verletzt», hiess es kürz-
lich in einer Mitteilung der Stadtpo-
lizei Zürich. «VBZ-Kontrolleur an-
gegriffen und verletzt», lautete die
Schlagzeile Anfang August. Ein ne-
gativer Höhepunkt scheint erreicht.
Dass die Bevölkerung eine An-
spruchshaltung gegenüber dem öf-
fentlichen Verkehr hat, die ins Un-

ermessliche gewachsen ist, ist be-
kannt. Es würden dies zwar die
wenigsten zugeben, aber eine Ver-
spätung von 15 Minuten führt bei
vielen zu einem innerlichen Wut-
ausbruch. Einige nutzen dann das
Internet, um sich ihrem Unmut
über SBB, VBZ und Co. Luft zu ver-
schaffen. So lange die Wut in Form
von Online-Kommentaren rausge-
lassen wird, schadet es zumindest
nicht direkt. Wenn die Verärgerung
aber in Gewalt oder aggressives
Verhalten umschlägt, haben wir in
unserer Gesellschaft ein grösseres
Problem.

Erst kürzlich habe ich miterle-
ben dürfen, mit was für Menschen
sich VBZ-Mitarbeiter herumschla-
gen müssen. Weil ein grosser Teil
der Zürcher Innenstadt wegen des
Ironmans gesperrt war, wurden
Trams umgeleitet. So musste ich
abends am Paradeplatz umsteigen,
da die Tramlinie 11 vom Haupt-
bahnhof nicht zum Bellevue fuhr.

Eigentlich kein Problem, weil
die VBZ-Mitarbeiter hilfsbereit auf
die Ersatzhaltestelle des 2er-Trams
verwiesen. Trotzdem reichte dies
einigen Leuten nicht, und sie
motzten lauthals über den Iron-
man und die VBZ. Es kam so weit,
dass sie gar einen Teilnehmer des
Triathlon-Wettkampfs, der eben-
falls auf das Tram wartete, verbal
anpöbelten: «Warst du am Iron-
man? Du musst gar nicht mitfah-
ren!» Der in der Nähe stehenden
VBZ-Mitarbeiterin blieb nichts an-
deres übrig, als sich beim sichtlich
irritierten Sportler für das Verhal-
ten der beiden Männer zu ent-
schuldigen.

Für mich blieb die Erkenntnis:
Wer für 15 Minuten Verspätung
kein Verständnis zeigen kann, sollte
ernsthaft über die Bücher gehen.

Pascal Wiederkehr

Kein Verständnis

IN KÜRZE

Die ewz-Tarife bleiben im Jahr
2018 in der Stadt Zürich stabil.
Die Netznutzungstarife können
aufgrund von u.a. Effizienzsteige-
rungen für Haushalte bis 5% und
Geschäfte bis 7% sinken. Das
gleicht sich aus mit dem neuen
Netzzuschlag, der per 1. Januar
2018 auf 2,3 Rappen pro kWh er-
höht wird. Bei einem Durch-
schnittshaushalt beträgt der Auf-
schlag 11 Franken für 2018.

Gemeinderat
Zwei Amtsträger des Gemeinde-
rats haben ihren Rücktritt bestä-
tigt. Ursula Uttinger (FDP, Kreis
6) tritt per 15. September 2017
zurück. Der nachfolgende Ersatz-
kandidat auf der Wahlliste, Se-
bastian Vogel (FDP, Kreis 6), wur-
de für den Rest der Amtsdauer
2014–2018 gewählt. Martin
Luchsinger (GLP, Kreis 7&8) legte
per 25. August 2017 sein Amt
nieder. Corina Gredig (GLP, Kreis
7&8), übernimmt für ihn die
Amtsdauer 2014–2018.

Stadtspital Triemli
Erwin Carigiet übergibt seine Po-
sition als Direktor des Stadtspi-
tals Triemli per 1. Oktober 2017
an André Zemp. Carigiet war seit
2008 Direktor des Spitals. Seinen
Rücktritt hat er spätestens auf
sein 63. Altersjahr erklärt. Der
Wechsel soll zugunsten der Konti-
nuität und Durchführung des
«Programms Stadtspital 2020»
bereits früher stattfinden.

Abwassergebühren
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat, für die Jahre 2018
und 2019 vollumfänglich auf die
Erhebung des Infrastrukturprei-
ses des Schmutzabwassers zu
verzichten. Dies folgt aus einer
Motion von Andreas Kirstein und
Albert Leiser, die eine befristete
Gebührensenkung um 50% in
Form eines Bonus verlangt ha-
ben.

Klimaerwärmung
Das Bundesamt für Umwelt (Ba-
fu) schreibt, dass die Schweiz be-
sonders stark von der Klimaer-
wärmung betroffen ist. Seit Be-
ginn der Messungen im Jahr
1864 ist die Durchschnittstempe-
ratur um 2 Grad Celsius gestie-
gen. Die Erwärmung ist damit
mehr als doppelt so stark wie im
weltweiten Durchschnitt (0,9°C).
Die Folgen sind gemäss Bafu be-
reits spürbar: In den Städten ent-
stehen Wärmeinseln, es gibt lokal
Wasserknappheit, steile Bergflan-
ken in Alpentälern werden insta-
biler.

DAB+-Autoradio
Radio über Ultrakurzwellen hat
im Auto bald ausgedient. Zwi-
schen 2020 und 2024 werden die
UKW-Sender sukzessive abge-
schaltet. Nur rund zwei Drittel
der Neuwagen wurden 2016 mit
einem DAB+-Gerät ausgerüstet.
Die Mehrzahl der Autos auf
Schweizer Strassen werden ab
2019 nicht mehr alle Radiopro-
gramme empfangen können.

Stabile Strompreise
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